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186 M. ROMANG.

Vertikaldislokationen wie diejenigen des Kintagebietes
sind in Hinterindien eine weitverbreitete Erscheinung. Gleichartige

Dislokationen sind in verschiedenen andern Teilen von
Malakka beobachtet worden, z. B. am Gunong Bakau (vgl.
Textfigur 1 Nummer 6, ferner Lit. 13 p. 373). Und
zahlreiche Grabenversenkungen, welche derjenigen von Kinta in
mancher Hinsicht gleichen, sind auf Sumatra bekannt (Lit. 6

p. 71).

Spezielle petrographische Untersuchung.

Die Sammlung Pannekoek van Rheden umfasst über
100 gute Handstücke. Sie entsprechen in ihrer Mehrheit je
einem besonderen Typus und belegen so die grosse
petrographische Mannigfaltigkeit der endogenen und exogenen
Zinnerzformationen. Die Resultate der petrographischen
Untersuchung werden in den folgenden Einzeldiagnosen mitgeteilt.

I. Endogene Gesteine.

A. Normale Eruptivgesteine: Granite.

Biotitgranitit von porphyrartiger Ausbildung.

Fundort: Weg von Meglembu auf den Gunong Kledang.
Distrikt Kinta (Taf. VIII Nummer 1).

Mineralbestand. Das hellgraue Gestein führt in einem
feinkörnigen Feldspatquarzbiotitgemenge einsprenglingsartig
schwarze Biotittafeln, fettglänzende Quarzkörner, bis 1,5 cm
grosse, weisse Kalifeldspäte und bis 0,4 cm grosse, gelbliche
Kalknatronfeldspäte.

Unter dem Mikroskop lassen sich folgende Mineralien
unterscheiden:

1. Biotit. Er ist in Form unregelmässig begrenzter Tafeln
oder Schuppen ausgebildet. In frischem Zustand zeigt er
Pleochroismus b, c dunkelbraun, a blassgelb. Basale
Schnitte geben bei Betrachtung im konvergentpolarisierten
Licht ein nahezu einachsiges Interferenzbild. Der optische
Charakter ist negativ. Als primäre Einschlüsse enthält Biotit
vorzugsweise Körner von Zirkon; sie erzeugen stark pleo-
chroitische Höfe. Eisenerz ist ebenfalls vorhanden. Gelegentlich

beobachtet man unzersetzten Biotit, mit gefransten Rändern

und begleitet von zahlreichen Eisenglimmerblättchen.
Forsterus hat diese Erscheinungen am Granit von Borgä
beschrieben (Lit. 32 p. 183). Er hält die Eisenglimmerblätt-
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chen für Auslaugungsprodukte (Verwitterung), während Rosex-
busch ihre Entstehung auf magmatische Resorption zurückführt

(Lit. 46 p. 49).
Der Biotit ist stellenweise umgewandelt. Als Neubildungsprodukte

findet man anormal doppelbrechcnden Chlorit, ferner
Weissglimmer, Rutilnadeln und hydratisches Elisenoxyd. Rutil
ist bisweilen reichlich ausgeschieden. Offenbar ist der frische
Biotit durch einen beträchtlichen Titangehalt ausgezeichnet.

2. Kalknatronfeldspat. Sämtliche Durchschnitte erscheinen
schwach getrübt; es sind kleine Glimmerschuppen und
Flussspatkörner eingelagert. Die grossen, einsprengungsartigen
Kristalle erscheinen in quadratischen Durchschnitten und
schliessen in ihren randlichen Partien oftmals rundlichen,
v.. T. idiomorphen Quarz ein.

Die mikroskopisch dimensionierten Individuen zeigen
hingegen meist leistenförmigen Umriss. Mit grosser Regelmässig-
keit ist der Kalknatronfeldspat polysynthetisch nach dem
Albitgesetz verzwillingt.

Die grossen Feldspäte zeigen häufig schwachen Zonenbau.
Um einen anorthitreicheren, meist den grössten Raum des
Kristalls einnehmenden Kern legen sich wenige, schmale Zonen
albitreicherer Mischungen. Zur Gehaltsbestimmung solcher
zonierter Plagioklase wurde ein Schnitt gewählt, der
annähernd in der symmetrischen Zone lag: senkrecht (010),
und in dem die Spaltrisse nach der Basisfläche sichtbar waren:

Zonen
Auslöschungsschiefe
im Lamellensystem: Mittel

I II

Innere Hülle
Äussere Hülle

+ 130 + 50

+ 120 + 20

- 70 -120

+ 9°

+ 70

- 90 30'

l'éclairement commun im
Lamellensystem : Mittel
I II

- 38° - 370 - 370 30'

Bestimmung der Schnittlage mit Hilfe des éclairement
commun von Michel-Lévy:

Der untersuchte Schnitt, der ungefähr senkrecht (010)
orientiert ist (cp 0), entspricht des gemessenen éclairement
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commun von -37° 30' (Lit. 34 p. 78 sowie Diagramm Taf. XII)
wegen einer Fläche, welche um +67° von n 0° absteht
(n +67°). Die Werte: <p 0°, n +67° stimmen
annähernd für eine Fläche, die senkrecht auf (010) und (001)
steht.

Die Schlifflage gestattet es somit, für die Gehaltsbestimmung

die von Becker und Becke ausgearbeitete Methode
zu benützen (Lit. 43 p. 353—355 sowie Fig. 191). Für die
verschiedenen Zonen erhält man nach dieser Methode
entsprechend oben angegebener Auslöschungsschiefen folgende
Zusammensetzung :

Kern: 71% Albit 29% Anorthit
Innere Hülle: 74% „ 26%
Äussere Hülle: 91% „ 9%

In Übereinstimmung mit dieser Messung steht folgende
Beobachtung. Die Kernzone gibt in beiden Lamellensystemen
bei Untersuchung im konvergentpolarisierten Licht annähernd
den normalen Austritt der Bisektrix o (np). Die Zusammensetzung

dieses Kerns dürfte im wesentlichen die Zusammensetzung

der grossen Plagioklase ausmachen; diese Feldspäte
gehören zum Andesinoligoklas.

Die kleinen leistenförmigen Kalknatronfeldspäte dagegen
haben annähernd die Zusammensetzung der sauersten Mäntel
der grossen Kristalle; es sind also saure Oligoklasalbile. Ihre
Lichtbrechung wurde mit derjenigen des Quarzes verglichen
und gefunden: Kreuzstellung co>y', e>a'; Parallelstellung
co>a', £>y' (Lit. 31 p. 387 u. 388). Schnitte, welche senkrecht

(010) orientiert sind, löschen im Maximum mit 13° aus.
3. Kalifeldspat. Bildet ebenfalls Kristalle verschiedener

Grösse. Neben einfachen Individuen sind Zwillinge nach dem
Karlsbadergesetz verbreitet. Im Gegensatz zum Kalknatronfeldspat

hat der Kalifeldspat selten idiomorphe Gestalt. Einige
Kristalle zeigen Mikrolingitterung. Die makroskopisch erkennbaren

Individuen sind in zahlreichen Fällen perthitisch mit
Albit verwachsen. Der eingelagerte Albit, von höherer
Lichtbrechung als sein Wirt, ist in Form unregelmässiger Spindeln
oder schmalen Lamellen ausgebildet (Mikroperthit). Die
letzteren zeigen Zwillingsbildung nach dem Albitgesetz. Ausser
diesen perthitischen Einlagerungen sind auch Einschlüsse von
kleinen, wohlumgrenzten Kalknatronfeldspäten zu beobachten.

Ziemlich verbreitet sind myrmekitische Bildungen. Sie
stehen stets in Verbindung mit Kalifeldspat. Der myrmekitische

Feldspat, welcher in der Regel nur von wenigen
tropfenförmigen oder krummstengeligen Quarzindividuen durchsetzt
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wird, grenzt mit konvexer Fläche an den Kalifeldspat;
gelegentlich ist der Myrmekitfeldspat als orientierte Fortwachsung
zonierter Kalknatronfeldspäte zu beobachten. Der Myrmekitfeldspat

besteht aus saurem Oligoklas: Kreuzstellung: co>y',
£>a'; Parallelstellung: oj>a', e>y'.

Der Myrmekitplagioklas ist also sehr sauer entsprechend
der geringen Menge eingewachsenen Quarzes eine Bestätigung

für die von Becke und andern Autoren erkannte
Gesetzmässigkeit, dass beim Myrmekit die eingeschlossene Quarzmenge

proportional der Basizität des zugehörigen Plagioklases

ist (Lit. 44 p. 38, Lit. 49 p. 377).

In den randlichen Partien einsprenglingsartiger Kalifeldspäte

sind Einschlüsse von rundlichem, z. T. idiomorphem
Quarz oft sehr verbreitet. Quarz als Einschluss im Feldspat
widerspricht der allgemeinen Ausscheidungsfolge der Gemengteile

in einem normalen Granit. Im Sinn der hypidiomorph-
körnigen Struktur sollte Quarz den Feldspat, nicht aber diesen
jenen umschliessen. Rosenbusch (Lit. 46 p. 94) erklärt diese
bei granitischen Gesteinen häufige Erscheinung mit der
Annahme, dass der vom Feldspat randlich eingeschlossene, z. T.
idiomorph entwickelte Quarz einer ersten Quarzausscheidung
entspricht, im Gegensatz zum übrigen Quarz, der Lücken-
büsser ist. Rosenbusch hält diese Quarzausscheidung
charakteristisch für Granite, die eine Annäherung an porphyrische
Struktur ohne Entwicklung einer eigentlichen Grundmasse
zeigen.

4. Quarz. Quarz als Einschluss im Feldspat wurde
bereits erwähnt. Der übrige Quarz ist allotriomorph. Grössere,
unregelmässig begrenzte Körner zerfallen bei gekreuzten Niçois
in optisch verschieden orientierte Felder. Quarz ist optisch
normal.

5. Flusspat und 6. Zinnstein werden als seltene Uber-
gemengteile beobachtet. Der letztere wird u. a. als Einschluss
im Feldspat angetroffen.

Struktur. Die Ausscheidung der Gemengteile hat sich,
wie die Strukturverhältnisse zeigen, in zwei wenig
scharfgetrennten Generationen vollzogen.

In der ersten Ausscheidung sind entstanden Eisenerz,
Zinnstein Flusspat und Biotit, sowie grosse, vielfach
idiomorph entwickelte Kristalle von Andesinoligoklas und
Kalifeldspat, letzterer perthitisch verwachsen mit Albit und
schliesslich etwas Quarz, als Einschluss im Feldspat. In der
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zweiten Ausscheidungsperiode sind entstanden kleinere, leisten-
förmige Kristalle von Oligoklasalbit, unregelmässig begrenzte,
kleine Individuen von Mikroklin und Orthoklas, sowie die
Hauptmasse des Quarzes. Da grosse, einsprenglingsartige
Feldspäte ausgebildet sind, welche im Gegensatz zu Einsprengungen

der Gang- und Ergussgesteine nicht streng idiomorph
gegenüber angrenzenden kleineren Mineralien sind, so ist die
Struktur des vorliegenden Granits als porphyrartig im Sinn
von Rosenbusch zu bezeichnen (Lit. 53 p. 94).

Die Anwesenheit von Flusspat und Zinnstein1) als Akzes-
sorien weist darauf hin, dass an der Entstehung des vorliegenden

Granits Mineralisatoren in geringem Masse beteiligt
gewesen sind.

Chemische Zusammensetzung. Eine von Dr. F. Hinden
ausgeführte Analyse des Biotitgranites vom Gunong Kledang
ergab folgendes Resultat (vergleichsweise stelle ich die Analyse
des Lithiongranites vom Eibenstock daneben):

Biotitgranitit Gunong Lithiongranit Eibenstock
Kledang (Malakka) (Sachsen, vgl. Lit. 29)

Si02 : 73,80 Si02 : 77,50
Ti02 : 0,75 Ti02 :

A1203 : 12,41 AL03 i

Fe,03 : 0.25 Fe,03|: 14,21
FeÖ : 2,16 FeÖ J

MgO : 0,38 MgO Spuren
CaO : 0,10 CaO 0.10
Na20 : 2.84 Na20 3,35
K20 : 5,42 K20 4,54
H20 : 0,85 H20 0,20
P205 : Spuren p2o6
CO, : 0,38 CO,

Aus den Analysendaten für CaO und Na20 erhält man
einen Durchschnittskalknatronfeldspat von der Zusammensetzung:

Ab 9^4, An1>6. Dieser Feldspat ist saurer als die
im Schliff bestimmten Plagioklase. Offenbar ist der Perthit-
feldspat durch einen hohen Albitgehalt ausgezeichnet.

Die Erscheinung, dass in durchaus normalen, jedoch stets mit
Zinnerzlagerstätten genetisch verknüpften Eruptivgesteinen Zinnstein
als akzessorischer Gemengteil auftritt, ist schon öfters beobachtet worden.
Es sei beispielsweise daran erinnert, dass Beck primären Zinnstein im
Granit von Tanjong Lajang, Distrikt Soengi-Leat auf Bangka
nachgewiesen hat (Lit. 4, p. 122).
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Projektionswerte nach Osann:
Biotitgranitit Gunong Lithiongranit
Kledang (Malakka)

s: 82.09-A: 7,33 - C: 0.118
F: 3,46, - a: 13,43
C: 0.217 - f: 6,35
n: 4,7 - Reihe: y

Eibenstock (Sachsen)
83,62 - A: 6.62 - C: 0,12

F: 2,9 - a: 13.5
C: 0,5 - f: 6

n: 5,3 — Reihe y

Projektionswerte nach Niggli:
Biotitgran tit Gunong Lithiongranit

Kledang (Malakka) Eibenstock (Sachsen
si 446,9 si 510,5
al 44,00 al 4L15
fm 15,4, fm 17,70
c 0,64" c 0,73
alk 39.93 alk 40,2.,
mg 0,28 mg -
k 0,52 k 0,4,
c/fm 0.04 c/fm • 0,4!
qz 187,l2 qz 249,5,

Unter den OsANN-'schen Typen steht dem Granitit vom
Gunong Kledang der Formel nach am nächsten der Typus
von Quincy:

Typenformel: s8i a13 c0,5 fe,5

speziell (Analyse 6) Lithiongranit Eibenstock1).
Man sieht aus den Vergleichsdaten, dass der Granitit

des Gunong Kledang und der Lithiongranit des Eibenstocks,
beides Zinnerzmuttergesteine, einander sehr nahe stehen. Sie
haben beinahe den gleichen Projektionspunkt im Osann-
schen a-c-f-Dreieck.

Charakteristisch für beide Granite sind die hohen Werte
für A, die geringen Beträge für C und die grossen Kieselsäuremengen.

Bei beiden Gesteinen übersteigt die Quarzzahl qz2)
den Wert 100.

1) Die Analyse des Lithiongranits von Eibenstock hat den Nachteil
dass Eisenoxyd und Tonerde nicht analytisch getrennt sind (Lit. 29).
Osann nimmt für seine Berechnung lit. 36 p. 376 Fussnote 1) folgende
Trennung vor. Von den 14,21 Gewichtsprozenten (Al203+Fe,03+FeO)
verteilt er:

3,59 Gewichtsprozente auf Fe203
10.62 Gewichtsprozente auf A1203

2) Da in beiden Graniten al>alk ist, so wird nach Niggli (Lit. 72

p. 497) der Wert für die Quarzzahl qz nach der Formel : qz si - 100 - 4 alk
ermittelt.
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Es handelt sich somit bei beiden Gesteinen um Alkaligranite

mit einem geringen Tonerdeüberschuss.

Mittelkörniger biotitarmer Biotitgranitit.

Fundort: Am Weg von Menglembu zum Gunong Kledang.
Distrikt Kinta (Taf. VIII, Nummer 2).

Mineralbestand. Das vorliegende Gestein ist ein
hellgrauer, frischer Granit von richtungsloskörnigem Gefüge.
Der dunkle Gemengteil, ein grünlichschwarzer Glimmer, tritt
an Menge stark zurück gegenüber den hellen Mineralien: Feldspat

und Quarz.
Im Dünnschliff sind folgende Mineralien unterscheidbar:
1. Dunkler Glimmer. Er hat unregelmässigen Umriss.

Pleochroismus und negatives einachsiges Achsenbild weisen
auf Biotit.

Nur wenige Individuen sind noch vollständig frisch. Der
dunkle Glimmer ist meist in Chlorit und Weissglimmer
übergeführt. Der neugebildete Chlorit zeigt einen geringen
Absorptionsunterschied, erkennbar in Schnitten senkrecht (001):
parallel der Faserrichtung grün, senkrecht dazu blassgrün-
farblos. Die Interferenzfarben sind Grau I. Ordnung. Zirkon-
einschlüsse verraten sich durch dunkle pleochroitische Höfe
im Chlorit. Der Chlorit ist vielfach von einem farblosen Glimmer,

begleitet. Dieser ist schuppig, in einzelnen Fällen sogar
sphäritiscb ausgebildet und hat eine Doppelbrechung, die
derjenigen des Muskowits nahekommt. Im konvergenten Licht
beobachtet man ein negatives, zweiachsiges Interferenzbild ;

der Achsenwinkel ist sehr klein. Flusspat wird in teilweise
oder gänzlich umgewandeltem Biotit angetroffen. Oxydisches
Eisenerz, das in unzersetztem, als auch in zersetztem Biotit
vorkommt, ist offenbar ein Primäreinschluss des dunklen
Glimmers.

2. Kalknatronfeldspat. Der Plagioklas ist taflig nach
(010) und zeigt Zwillingsbildung nach dem Albitgesetz. In
seltenen Fällen tritt zu diesem Gesetz noch das Pcriklingesetz
hinzu.

Die Lichtbrechung ist stets geringer als bei Quarz:
Kreuzstellung co>y', e>a; Parallelstellung: oj>a, e>y'. An einem
Schnitt senkrecht (010) und 001) wurde gegen die Trace von
(010) eine Auslöschungsschiefe von -12° gemessen.

Der Kalknatronfeldspat ist demnach ein Albit von der
Zusammensetzung: Ab95 An5.
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3. Kalifeldspat. Er bildet einfache oder nach dem
Karlsbadergesetz verzwillingte Individuen von tafligem Habitus
nach (010). Häufig ist Mikroklingitterung zu erkennen. Ziemlich

verbreitet ist Mikroperthit; der Kalifeldspat wird von
optisch einheitlich orientierten Plagioklasspindeln durchzogen.
In wenigen Fällen ist der mit dem Kalifeldspat verwachsene
Plagioklas in Form feiner, kurzer nach (010) verzwillingter
Lamellen ausgebildet. Aus diesen letztgenannten
Durchwachsungen des Orthoklases mit Plagioklas entwickelt sich,
wie an einem Durchschnitt zu erkennen ist, Schachbrellalbil
(Lit. 44 p. 28).

Kali- und Kalknatronfeldspat sind beide von einer
schwachen Verglimmerung erfasst. Der neuentstandene Glimmer

ist farblos und stimmt in seinen morphologischen und
optischen Eigenschaften überein mit dem bei der Umwandlung

des Biotits entstandenen Weissglimmer. Im Plagioklas
ist ferner etwas Flusspat ausgeschieden.

4. Quarz. Bildet idiomorphe Einschlüsse, welche auf
den Kalifeldspat beschränkt sind. Da, wo er ausserhalb des

Feldspats vorkommt, ist er stets allotriomorph.
5. Beryll. In grösseren Partien erscheint ein Mineral, das

teils unregelmässige, teils geradlinige Begrenzung zeigt.
Idiomorphe Durchschnitte sind sechseckig (Basis) oder rechteckig

(Prisma). Auf prismatischen Schnitten sind wenige
Spaltrisse nach der Basis zu erkennen.

Das Mineral ist farblos und zeigt keinen Pleochroismus. Seine
Lichtbrechung ist, wie nach dem Wandern der BECKE'schen
Linie zu urteilen ist, immer höher als diejenige des Quarzes,
und in einzelnen Fällen tiefer als diejenige des farblosen Glimmers.

Es ergibt sich somit für das Mineral eine Lichtbrechung
die zwischen £QUarz '¦ 1.553 und y weissgiimmer : 1,603 schwankt1).
Entsprechend der schwachen Doppelbrechung zeigen
prismatische Schnitte bei gekreuzten Niçois nur Grau erster
Ordnung. Basale Schnitte geben ein negatives einachsiges Achsenbild.

Das Mineral erwies sich chemisch sehr widerstandsfähig.
Es wurde weder durch Salz- noch durch Flussäure angegriffen.
Alle Merkmale sprechen für Beryll.

6. Zinnstein. Tritt in Form kleiner Körner akzessorisch
auf und wird in der Regel von Weissglimmer und Flusspat
begleitet.

J) Vergleichsweise führe ich an, dass Duparc, Wunder uud Sabot
an einem nicht pleochroitischen Beryll von Tsaravovona (Madagaskar)
ng zu 1,5782 und np zu 1,5725 bestimmt haben (Lit. 54 p. 380).
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Struktur; Umwandlungserscheinungen. Die Struktur ist
hypidiomorphkömig. Die Überführung des Biotits in Chlorit
und Weissglimmer, die partielle Verglimmerung des Feldspats

und das damit verbundene Auftreten von etwas Zinnstein

sowie Flusspat zeigen, dass das Gestein nachträglich von
einer sehr schwachen Vergreisung betroffen worden ist. Im
Gegensatz zum vorangehenden Granit, wo Zinnstein und
Flusspat als Einschluss im Feldspat den Charakter von Akzes-
sorien der ersten Erstarrungsperiode haben (p. 189), sind hier
diese beiden Mineralien auf Grund ihrer charakteristischen
Verknüpfung mit Chlorit und Weissglimmer als Produkte der
Vergreisung zu betrachten.

Ausscheidungsfolge. Von besonderem Interesse ist die
Stellung des Beryll in der Sukzessionsreihe. Beryll verhält
sich in den meisten Fällen idiomorph gegenüber angrenzendem
Plagioklas, Kalifeldspat und Quarz. Daraus ist zu schliessen,
dass der Beryll zu den erstausgeschiedenen Akzessorien des
Granits gehört.

B. Pegmatite.

Grobkörnige Gesteine, deren Mineralien alle (normal-
granitische wie Feldspat, dunkler Glimmer etc. und im üblichen
Sinn pneumatolytisch benannte wie Turmalin, Zinnstein etc.)
der gleichen Bildungsperiode angehören.

Zinnsteinfiihrender Granitpegmatit.

Fundort: Bei der Ortschaft Lengging, Residentschaft
Negri Sembilan (Textfigur 1 Nummer 4).

Dieser Pegmatit bildet nach einer Angabe des Herrn
Dr. Pannekoek van Rheden zahlreiche Gänge in zinnerzfreiem

Granit.
Mineralbestand. Das grobkörnige Gestein ist aus Feldspat,

Quarz, dunklem Glimmer, Turmalin und Zinnstein
zusammengesetzt.

1. Feldspat. Bildet grosse, bis 8 cm lange Kristalle und
kleine Individuen, letztere oft schrift-granitisch mit Quarz
verwachsen. Die Kristalle sind säulig entwickelt, oberflächlich

sind sie gelblichweiss und matt; frische Bruchflächen sind
meist noch durch Perlmutterglanz ausgezeichnet.

Basale Spaltblättchen lassen im polarisierten Licht
Gitterstruktur erkennen; die Auslöschungsschiefe beträgt 15°.
Spaltblättchen nach (010) zeigen gegen die Spaltrisse nach (O01)
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eine Auslöschungsschiefe von 5°. Die Prüfung nach Borickv
(Lit. 28 p. 28) ergab reichlich K, etwas Na, kein Ca.

Die grossen Feldspäte bestehen aus natronhaltigem Mikroklin;

die kleinen sind vollständig in erdigweissen Kaolin
übergeführt. Wo die Kaolinsubstanz entfernt ist, werden Hohl-
pseudomorphosen beobachtet.

2. Quarz. Hat ähnliche Eigenschaften wie in den früher
beschriebenen Graniten (Fettglanz, splittriger Bruch).

3. Dunkler Glimmer. Bildet sechsseitige, bis 2 cm lange.
Säulen, von ca. 1 cm Durchmesser; in frischem Zustand sehen
sie dunkelbraun aus, stellenweise beobachtet man Bleichung
(Baueritisierung). Basale Spaltblättchcn geben ein negatives,
einachsiges Interferenzbild. Senkrecht zur Basis angefertigte
Schnitte zeigen folgende optische Merkmale: In der Hauptzone

(annähernd parallel den Spaltrissen nach (001) schwingt
c' (Absorptionston dunkelbraun); senkrecht zur Hauptzone
schwingt a' (Absorptionston hellgelb).

Das Mineral ist lithiumfrei. Offenbar liegt Biotit vor.
4. Turmalin. Ist prismatisch entwickelt; es sind die Kristallformen

(01Ï0) und (1120) ausgebildet. Ausser einer Vertikalstreifung

ist immer eine unregelmässige Querabsonderung zu
erkennen.

Im Dünnschliff zeigt der Turmalin eine schwache
Zonarstruktur; eine hellbraune, schmale Randzone umschliesst eine
dunkelbraune Kernzone. Pleochroismus: e hellgelb, co dunkelbraun;

der vorliegende Turmalin gehört somit in die Gruppe
der Magnesiaturmaline (vgl. Wülfing, Lit. 36 p. 94).

5. Zinnstein. Bildet dunkelbraune Körner und prismalische

Kristalle, letztere mit schlecht ausgebildeten Kristallflächen.

Die mittlere Grösse der Individuen beträgt 3 cm.
Der Zinnstein wird meist von körnigem Quarz begleitet.

Umwandlungserscheinungen; Entstehungsweise. Die erdige
Ausbildung des Kaolins, die Bleichung des Biotits und die
zahlreichen Infiltrationen mit Eisenhydroxyd zeigen, dass
der vorliegende Pegmatit stark verwittert ist.

Pneumatolytische Verdrängung des Feldspats und des

Glimmers sind nicht zu beobachten; die Konstituenten
gehören offenbar insgesamt der gleichen Bildungsperiode an.
Die Ausscheidung der im üblichen Sinn pneumatolytisch
benannten Mineralien wie Zinnstein und Turmalin kann also in
einer Weise vor sich gehen, die von der normalen Gesteinsverfestigung

nicht wesentlich abweicht (d. h. ohne Vergreisung). Den
Zinnstein des vorliegenden Pegmatits können wir genetisch
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vergleichen mit dem Zinnstein, welchen wir als akzessorischen

Bestandteil in dem Granit von Gunong Kledang
angetroffen haben (vgl. p. 189).

C. Greisen.

Granitische Gesteine, deren pneumatolytische Veränderung

sich in teilweiser Zerstörung des Mineralbestandes kundgibt.

Granitisches Gestein mit ausgeprägter Zinnerzbänderung.

Fundort: Mine Chendai, westlich von Meglembu, District
Kinta (Taf. VIII Nummer 3).

Mineralbestand. Das Gestein erinnert an gewisse parallel-
texturierte, randlich erstarrte Glimmertoyaite ; nämlich die
Miaskite von Miask im SE-Ural (Lit. 46 p. 223). Meist
parallele, durchschnittlich 0,5 mm breite, dunkelbraune Greisenbänder

durchziehen in kleinen Abständen das helle granitische
Gestein. Während feldspatreiche Partien von ihnen zerschnitten
werden, bleiben grosse, fettglänzende Quarzaggregate von der
Durchaderung anscheinend verschont. Vereinzelt oder in
Verbindung mit den Greisenbändern treten braun- bis
grüngefärbte, erbsengrosse Putzen auf. Sie bestehen aus Chlorit,
hellem Glimmer, Turmalin, Arsenkies und Zinnstein.

Im Dünnschliff sind folgende Gemengteile zu
unterscheiden:

a. Primär:

1. Kalknatronfeldspat. In einem quarzreichen
Mineralaggregat, dem u. a. kleine, reliktartige Plagioklaskömer
angehören, liegen einsprenglingsartige Kalknatronfeldspatindividuen.

Infolge teilweiser Verdrängung durch pneumatolytische

Neubildungsprodukte haben die Kristalle ihre
ursprüngliche Gestalt häufig verloren. Zonarstruktur fehlt.
An einem Schnitt senkrecht b (Austritt der optischen
Normale) wurde der Feldspat auf seine Lichtbrechungsverhältnisse
hin geprüft: Kreuzstellung: co>y; e>a; Parallelstellung:
a>>a, e>y. Ferner zeigte ein Schnitt senkrecht (010) und
(001) eine Auslöschungsschiefe von —12°. Demnach liegt
Albit von der Zusammensetzung Ab95 An5 vor.

2. Kalifeldspat. Für die Verbreitung, Grösse und Gestalt
dieses Feldspats gilt dasselbe wie für den Plagioklas.
Kalifeldspat erscheint auch vielfach pneumatolytisch korrodiert.
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Grosse Individuen sind bisweilen perthitisch mit saurem
Plagioklas verwachsen; gelegentlich werden idiomorphe Plagio-
klaseinschlüsse beobachtet.

6. Teils primär, teils pneumatolytisch:

1. Quarz. Nimmt in den zu Greisen veränderten Graniten
eine besondere Stellung ein. Da Quarz einerseits normaler
Bestandteil der Granite ist, anderseits bei der Vergreisung
durch Zerstörung primärer Silikate, z. B. der Feldspäte, ferner
durch pneumatolytische Stoffzufuhr entsteht, so kann demnach

unter Umständen der in einem Greisen verbreitete Quarz
zwei Generationen angehören: Granitquarz und Greisenquarz.

Beim vorliegenden Gestein lässt sich eine Zweiteilung
nicht durchführen. Der hier verbreitete Quarz hat durchweg

dieselben Eigenschaften wie derjenige zahlreicher, von
Dittmann untersuchter sächsischer und cornwallisischer Greisengesteine

(vgl. Lit. 50 p. 20)l). Im parallelpolarisierten Licht
zeigt er in der Regel undulöse Auslöschung2). Im
konvergentpolarisierten Licht beobachtet man auf basalen Schnitten
ein schwaches Öffnen des Interferenzkreuzes: anormale
Zweiachsigkeit. Da, wo Quarz an Quarz stösst, greifen einzelne
Körner zahnartig ineinander.

Der Quarz ist meist getrübt durch zahlreiche Inter-
positionen (Flüssigkeits- und Gaseinschlüsse). Diese ordnen
sich gern in Zügen an, welche oft ohne Unterbrach von einem
Quarzkorn ins andere hinübersetzen. Stellenweise sind auch

1) In liebenswürdiger Weise überliess mir bei einem mehrtägigen
Aufenthalt in Heidelberg Herr Geheimrat Prof. Dr. E. A. Wülfing die
Belegstücke und Schliffe der DiTTMANN'schen Arbeit zum Studium.

2) Die undulöse Auslöschung des Quarzes ist bei Gesteinen der Meso-
und Epizone eine verbreitete Erscheinung ; in den betreffenden kristallinen
Schiefern kommt sie bekanntlich durch Pressung zustande.

Bei unserem Greisen von Kinta, in dem kataklastische Phänomene
durchaus fehlen, kann die undulöse Auslöschung des Quarzes kaum
durch dynamische Einwirkung erklärt werden. Untersuchungen von
Mügge (Lit. 47 - siehe auch Lit. 65 p. 67 — haben gezeigt, dass bei
der Umwandlung von a- Quarz in ß- Quarz (nach Boeke's Nomenklatur
ct-Modifikation Quarz oberhalb 575°; ^-Modifikation Quarz unterhalb

575°; vgl. Lit. 65) Risse und latente Sprünge gebildet werden,
bedingt durch die bei fortschreitender Abkühlung eintretenden Spannungen
(Volumenverminderung). Da nun Quarz in der Tat als dihexaëdrische
Kristalle (Porphyrquarze — a-Modifikation) in Greisen gewisser
Zinnerzlagerstätten (Lit. 20) nachgewiesen ist, so halte ich es für sehr
wahrscheinlich, dass in dem undulös auslöschenden Quarz unseres Greisen eine
Paramorphose von ß-Quarz nach a-Quarz vorliegt.

Es ist noch beizufügen, dass Beck die bekannten auf Greisen
beschränkten Kappenquarze ebenfalls für nachträglich in ß- Quarz
übergeführte a-Quarzbildungen hält (vgl. Lit. 58).










































































